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Organ für die Kreiſe Inowraclaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 


auf das „Kujawiſche Wochenblatt“ wollen 
die geehrten auswärtigen Abonnenten für 
das bevorſtehende 
III. Quartal 1867 
moglichſt frühzeitig bei der nachſten Poſt⸗ 
anſtalt machen. — Seitens der Poſtämter 
wird das Abonnement ohne vorhergegan⸗ 
gene Neubeſtellung nicht als fortlaufend 
betrachtet. 8 
Wie Cxpedition. 


Die Gerüchte, welche dem Kaiſer Napoleon 
den Wunſch zuſprechen, auf dem Wege gemein⸗ 
ſaumen Uebereinkommens eine Reduction der 
ſtehenden Heere herbeizuführen, treten ſo be⸗ 
ſtimmt auf, daß man, wenn wir nicht beſſer 
unterrichtet wären, faſt verſucht ſein möchte, 
ihnen eine gewiſſe Glaubwürdigkeit beizumeſ⸗ 
en. Man iſt pur zu ſehr geneigt, eine Nach⸗ 
richt fur wahrſcheinlich zu halten, welche den 
allgemeinen Wünſchen ſchmeichelt. Was aber 
konnte von der offentlichen Meinung mit grö⸗ 
ßerer Befriedigung aufgenommen werden, als 
eine allgemeine Entwaffnung, nicht nur, weil 
man eine Reduction des hohen Heeresbudgets 
an ſich als eine Erleichterung der drückenden 
Steuerlaſten und als ein Mittel zur Beſörde⸗ 
rung des Volkswohlſtandes begrüßen würde, 
ordern auch, weil man, obwohl nicht ganz 
mit Recht, in einer partiellen Entwaffnung 
eine Friedensbürgſchaft ſehen zu dürfen glauben. 

Leider ſind nur die Ausdrücke Entwaff⸗ 
nung und Heeresreduction ſo unbeſtimmte, und 
da ſie, je nach der Verſchiedenheit der Heeres⸗ 
richtungen, in den verſchiedenen Ländern einen 
durchaus verſchiedenen Charakter tragen und 
in durchaus verſchiedener Weiſe zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſein würden, jo vieldeutig, daß man nicht 
wohl einſieht, wie man die Erleichlerung der 
Heeres laſten zum Gegenſtande eines internatio⸗ 
nalen Abkommens machen will. Das erſte Er⸗ 
forberniß eines verarügen Uebereintommens ift 
doch einen Modus ausfindig zu machen, der 
die Streitkrafte der einzelnen Staaten gleich⸗ 
mäßig vermindert und das Stärkeve chältniß 
unverandert laßt. Nun beruht aber die Lei⸗ 
ſtungsſähigkeit einer Armee keineswegs aus⸗ 
ſchließlich auf ihre Friedensſtärke, ſondern, und 
zwar vornehmlich, auf ver Feſtigkeit, vermöge 
ihrer Organiſalion, eine moglichſt zahlreiche 
Mannſchaft einzuüben, und, im Kriegsfalle in 
einem bereits vorhandenen Rahm ſchnell und 
ſicher einzufügen. Alſo die Heeres organi⸗ 
fation iſt der Maßſtab für die Wehrkraft 
eines Landes, nicht der Friedenspräſenzſtand 
den ſchon aus Finanzrückſichten jeder Staat 
fo gering einrichten wird, als die Nothwendig⸗ 
keit, fur den Kriegsfall den gegebenen Rahm 
auszufüllen, geſtattet. Die preußische Heeres⸗ 
Organiſanion beruht auf der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht. Dies Inſtitut ſetzt den Staat in den 
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Sechſter Jahrgang. 
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Stand, den Friedenspräſenzſtand auf ein gerin⸗ 
geres Maaß herabzuſetzen, als andere Staaten 
es vermögen. Aber es iſt für dieſe Verminde⸗ 
rung eine gewiſſe Grenze gegeben, die nicht 
überſchritten werden kann, ohne den Rahm 
des Kriegsheeres und damit die ganze Heeres⸗ 
organiſation im Prinzip zu zerſtören. In 
einer Verminderung bis zu dieſer Grenze wird 
aber Frankreich ſchwerlich eine Heeres⸗educ⸗ 
tion ſehen. Eine Verminderung bis unter dieſe 
Grenze herab würde dagegen die Armee, auf 
der die Kraft des Landes beruht, völlig desor⸗ 
ganiſiren und dem Princip der allgemeinen 
Wehrpflicht den Todesſtoß verſetzen. 

Aber ſelbſt die vertragsmaäßige Verpflich⸗ 
tung zu einer Verminderung des Präſensſtan⸗ 
des innerhalb der überhaupt zuläffigen Grenzen 
ſcheint uns unſtatthaft, und zwar einfach aus 
dem Grunde, weil kein Staat die zu ſeiner Si⸗ 
cherheit erforderlichen Muaßregeln einer fremden 
Controle unterwerfen kann. Und wie ſoll denn 
eine derartige Controle ausgeübt werden? Wir 
ſehen nicht, wie dies möglich iſt. Ein jedes in 
dieſer Richtung ſich bewegende Abkommen wird 
alſo durchaus das gegenſeitige Vertrauen auf 
die Loyalität des Nachbarn zur Vorausſetzung 
haben. Dieſe vorausſetzende Loyalität wird 
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ante 


die Probe genau fo lange beſtehen, als die 


Politik der betreffenden Staaten in gleicher 
Richtung ſich bewegt. Sobald zwiſchen den⸗ 
ſelben politiſche Differenzen ernſter Art ein⸗ 
treten, wird jedem die Loyalität des andern 
verdächtig werden, und iſt der Verdacht du, ſo 
giebt es für einen Staat nur eine Rückſicht: 
die Rückſicht auf ſeine Sicherheit, denn die 
Pflicht der Selbſterhaltung wiegt in der Poli: 
tik höher, als alle Verträge. 

Es iſt gegen die Natur der Dinge, daß 
ein Staat ſich zu einer Schwachung ſeiner Wehr⸗ 
kraft verpflichtet. Dagegen iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und natürlich, daß er ſeine Kräfte um 
ſo weniger anſpannt, je größer ſein Vertrauen 
in die Abſichten ſeiner Nachbarn iſt, je weniger 
er zu fürchten hat, in der Verfolgung ſeiner 
Ziele von den Nachbarn geſtört zu werden. 
Sind nun die Ziele, die wir verfolgen muſſen 
(ob langſam oder ſchnell, das iſt eine Frage der 
Klugheit), — ſind dieſe Ziele der Art, daß wir 
die Sicherheit haben, in ihrer Verfolgung kei⸗ 
ner Einrede von irgend einer Seite zu begeg⸗ 


nen! Wir glauben nicht. Wir hoffen aller⸗ 
dings, ſie auf friedlichem Wege zu erreichen. 


Aber worauf beruht dieſe Hoffnung? Zunachſt 
auf dem Glauben, daß die unwiderſtehliche 
Kraft des Nationalgefühls auch dem Gegner 
und Rivalen imponiren wird. Sodann aber 
auf der Starke und Eigeuthümlichkeit unſerer 
Wehrkraft, die derartig drganifirt iſt, daß wir 
nicht nöthig haben, den Rivalen im Augen 
blick einer Verwickelung durch eine voreilige 
Entfaltung außerordentlicher Streitkräfte zu rei⸗ 
zen, daß wir, ohne durch allarmirende Schritte 
die Situation zu erſchweren, verhandeln können, 
während der Gegner bereits ſeine Vorbereitun⸗ 
gen fur alle Falle trifft. Was hat denn eine 
friedliche Ausgleichung der Luxemburger Frage 
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ohne unſere Sicherheit zu gefährden, Frankreich 
einen weiten Vorſprung in ſeinen Rüſtungen 
geſtatten konnten, daß Preußen nicht nörhig 
hatte, auf franzöſiſche Provokationen mit Maaß 
regeln zu antworten, die von dem franzöſiſchen 
Publikum als preußiſche Provokationen angeſe⸗ 
hen wären. Es iſt das ein ſehr hoch anzuſchla⸗ 
gender Vorzug unſeres Syſtems, daß es uns 
geſtattet, auch in kirchlichen Momenten kaltblu⸗ 
tige Ruhe zu bewahren und in Folge deſſen 
dem Gegner Zeit zur Heberlegung zu geſtatten 
und ihm die Möglichkeit eines anſtändigen Rück 
zuges offen zu erhalten. 

Faft alle Staaten Europas ſind in der 
Umgeſtaltung ihrer Wehrſyſteme degriffen. Wir 
haben dieſe Bewegung hervorgerufen. Die po: 
litiſche Erſchütterung, zu der wir den Anſtoß 
gegeben baben, hat ihren Abſchluß noch nicht 
gefunden Eine neue Kata ſtrophe im Oſten 
Europas ereit ſich vor. Das iſt kein Zeit⸗ 
punkt fur eine Entwaffnung. In einem sol. 
chen Zuſfa de wird der Werth und das Anſe 
hen eines Staates nur nach feiner Kraft be⸗ 
meſſen. 2 


ö ö Deutſchland. 


Berlin. Die nordſchleswigſche Frage wird 
jetzt energiſch angefaßt, um nicht auch aus ihr, 
Seiner Zeit ein Häkchen werden zu laſſen, wo⸗ 
rau ſich eine europäiſche Verwickelung anknup⸗ 
fen könnte, wie dies mit Luxemburg der Fall 
war. Die „Kreuzztg.“ beſtätigt anch die an 
Dänemark gerichtete kategoriſche Anfrage. In 
den vertraulich geführten Vorverhandlungen 
ſcheint Dänemark die verlangte Garantie nicht 
direkt abgelehnt, ſondern nur ausweichende Er⸗ 
klärungen abgegeben zu haben. Beſondere Wa⸗ 
rantieen ſeien nicht nöthig, da die Landesgeſetze 
genügten u. ſ. w. „Dagbladet“ ſprach es un⸗ 
verhohlen aus, die Regierung erachte es far 
vortheilhafter, die Frage offen zu laſſen, anſtatt 
das preußiſche Angebot anzunehmen. In Kopen⸗ 
hagen hat man ſich offenbar über die Bedeu⸗ 
tung der Entſchlüſſe der Regierung getäuſcht. 
Preußen eint aber nicht gewillt, die auswei⸗ 
chende An twort der däniſchen Regierung zum 
Vorwande zu nehmen, um den Status quo 
oufrecht zu halten. Im Prager Frieden ſteht 
Nichts von einer vorherigen Verſtändigung mit 
Dänemark; ebenſowenig iſt die Abſtimnküngs⸗ 
linie auch nur annahernd bezeichnet. Daß 
Preußen die Düppeler Schanzen nicht noch ein; 
mal in däniſche Hände übergehen laßt versteht 
ſich von ſelbſt. Preußen wird die Abmimmun s. 
linie ziehen je nach der Sicherheit, welche die 
daniſche Regierung für die deutſchen Cinwoh⸗ 
ner der der Adſtimmung unterworfenen Terri⸗ 
torien zu machen im Stande ist. Verweigert 
Dänemark jede Garamic, jo wird Preußen na⸗ 
türlich in vie Lage berſetzt, nur die rein däui⸗ 
ſchen Diſtrikte abzutreten. Es ſcheint nicht un⸗ 
möglich, daß man in Kopenhagen bei bisier 
Lage der Dinge eine andere Anſicht über die 
Landesgeſetze für⸗angemeſſen erachtete (die Idee 
der Enclave ſcheine glücklicher Weiſe gar, b 


möglich gemacht? Nur der Umſtand, daß wir ſeitigt). Wenn einmal die preußiſche Regierung 


zu biefem Verfahren entſchloſſen ift, fo darf man 
auch annehmen, daß die Ausführung des be⸗ 
treffenden Artikels des Prager Friedens vor 
dem 1. Ottober, d. h. vor Einfuhrung der 
preußiſchen Verfaſſung in del einverleibten 
Landestheilen, erfolge, um einem Zuſtande ein 
Ende zu machen, der Niemanden zur Freude 
gereicht. Die Eventualität, daß Dänemark nach 
Stalt gehabter Befragung der Bevölkerung die 
Uebernahme des die Vereinigung mit dem dä⸗ 
niſchen Vaterlande verlangenden Gebietes nicht 
annehmen ſollte, braucht man wohl nicht in 
Erwägung zu ziehen. Daß in gewiſſen däniſchen 
Kreiſen man im Geheimen wünſcht, Preußen 
möchte die Löſung der Frage noch einige Zeit 
verzögern, erfieht man aus chender Art „Dag: 
bladets“ ſich auszudrücken: „Es kann unter 
allen Umſtänden als eine abgemachte Sache be⸗ 
trachtet werden, daß Preußen die nordſchleswig⸗ 
ſche Frage niemals durch Vorſchläge, von deren 
Nichtannahme es ſchon im Voraus vollkommen 
überzeugt ſein muß, aus dem Wege räumen 
wird, um dann nachher der Welt zu erzählen, 
daß Dänemark durch Nichtannahme ſolcher Vor⸗ 
ſchläge die Ausführung der Beſtimmungen im 
Prager Frieden über Nordſchleswig erſchwere 
oder hindere. Ein ſolches Auftreten wurde ganz 
ahnlich der Haltung ſein, welche Preußen kurz 
vor Eröffnung der Luxemburger Conferenz in 
Lonbon annahm; die nordſchleswigſche Frage 
bleibt in beiden Fallen unabgemacht und kann 
leicht einen europäiſchen Charakter annehmen, 
wenn die Verhältniſſe Solches ermöglichen“ ꝛc. 

Die Zeitungen haben aus dem Umſtande, 
daß die Beſetzung der Verwaltungsſtellen im 
Naſſauiſchen noch nicht erfolgt iſt, den durch 
die Thatſachen widergelegten Schluß gezogen 
als wenn auch die Organiſation der Verwal⸗ 
fung dort noch ausſtehe. Dieſelbe iſt jedoch 
ſchon jet: lange geordnet und es handelt ſich 
nur noch um die Zuſammenſetzung des Perſo⸗ 
nals. Uebrigens iſt auch ſchon mit der Be⸗ 
ſetzung der hoheren Aemter in den drei Abthei⸗ 
lungen der Regierung der Anfang gemacht, 
u. A. iſt der Ooerregierungsrath v. Meuſel 
aus Danzig zu einer diefer Stellen berufen 
worden, und in nächſter Zeit werden ſämmt⸗ 
liche Ernennungen erfolgen. 

Die Vorunterſuchung über die in 
Hannover zu Tage getretenen Umtriebe iſt ge⸗ 
offuet und der Staatsgerichtshof wird mit der 
Angelegenheit betraut werden. Ueber die Ver⸗ 
ſetzung in den Anklageſtand beſchließt der aus 
7 Mitgliedern beſtehende Anklage⸗Senat, in 
welchem der nunmehr in den Ruheſtand tre⸗ 
tende Geh. Juſtiz⸗ und Kammergerichts⸗Rath 
Nicolovius den Vorſitz geführt hatte. Die Stelle 
des letzteren Richters wird daher neu zu bes 
jegen ſein, wahrend ſonſt eine eigene Zuſam⸗ 
mer ſetzung nicht zu erfolgen braucht, da die 
Mitglieder ſowohl der Anklage⸗ als des Ur⸗ 
theils Senats ſammt den zu beiden gehörigen 
drei, beziehentlich fünf Ergänzungsrichtern feſt⸗ 
ſtehen und nicht für jeden einzelnen Fall neu 
befteli zu werden brauchen. 

Frankreich. 

Paris. Dem „Avenir national“ wird 
aus London geſchrieben, daß bei mehreren her⸗ 
zorragenden Mitgliedern der polniſchen Emi⸗ 
gration in Paris Hausſuchungen ſtattgefunden 
hätten und daß es den Anſchein habe, als ob 
Perfonen, deren Charakter und Vergangenheit 
fie über jeden Verdacht der Theilnahme an einem 
Meuchelmorde erhebe, in den Prozeß Bereczowski 
mit ver wickelt werden ſollten. 


Inowraclaw. Se. Königl. Hoheit der 
ſronprinz werden uicht wie wir einem Theil 
unſerer Leſec in vor. Nummer d. Bl. mittheil⸗ 
ten heute, ſondern erſt Morgen, un 4½ Uhr 
Nachmütags behufs Inſpicirung der hieſigen 
Garnison auf dem Excercierplatz hier eintreffen 


und gegen 5 / Uhr die Reiſe nach Gneſen und 
Poſen über Markowitz fortſetzen. 

Es iſt das erfte Mal nach dem vorjähri⸗ 
gen glorreichen Kriege, daß Inowraclaw die 
hohe Ehre hat, unſern hochverehrten Kronprin⸗ 
zen, den fiegreichen Feldherrn von Königgrätz, 
zu begrüßen, und wir find überzeugt, daß un⸗ 
ſere Stadt auch ohne Empfangsvorbereitungen, 
die bei dem unerwarteten Eintreffen nicht mög⸗ 
lich waren, zur Feier des Tages ſich im freund⸗ 
lichen Schmucke zeigen wird. 

— Ueber den heutigen Schluß des Land⸗ 
tages, werden wir morgen, Dienſtag fruh 8 
Uhr, ein Extrablatt erſcheinen laſſen und bitten 
wir, daſſelbe in unſerer Expedition in Empfang 
nehmen zu laſſen. ä 

— Die vioplaſtiſchen Vorſtellungen des Hrn. 
Regenti beginnen am Mittwoch, im Saale des Ho— 
tel de Poſen; Näheres die Tageszettel. 

— Wir machen das Publikum wiederholt 
darauf aufmerkſam, daß die Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine vom 1. Juli nur von folgen Kaſſen 
angenommen werden, die von dem Finanzmi⸗ 
niſter dazu beſtimmt werden. Nach einer letz⸗ 
ten Bekanntmachung des Herrn Finanzminiſters 
werden vom 1. Juli cr. dieſe Darlebuskaſſen⸗ 
ſcheine nur bei der königl. Darlehnskaſſe in 
Berlin und bei den königl. Regierungshaupt⸗ 
kaſſen angenommen und eingelöſt. 

— Der aus früherer Zeit her auf dem 
Marktplätze befindliche Laternenpfahl iſt am 
Sonnabende beſeitigt worden. Ueber die ſpätern 
Beleuchtung dieſes Markttheiles (der Weſtſeite) 
verlautet noch Nichts. 

Podgorz. Unſer kleiner Ort, welcher ge⸗ 
genwärtig kaum einige Hundert Einwohner zählt, 
der aber in älterer Zeit, namentlich da noch 
bedeutend größere kommerzielle Rolle ſpielte, 
wo ſeine Baulichkeiten ſich um das, heute noch 
in ſeinen Trümmern hart an der Weichſel im⸗ 
pouirende Raubſchloß Diebau (von dybaé, d. h. 
auflauern) gruppirten, iſt in nicht mehr als 
hundert Tagen durch die furchtbare Epidemie 
des Typhus gradezu decimirt worden. Die 
Krankheit hat glücklicher Weiſe jetzt bei uns ihr 
Ende erreicht. Mitte Februar d. J. zeigten ſich 
in unſerem unglücklichen Städtchen die erſten 
Spuren dieſes finſteren Gaſtes; ſein ſchreckliches 
Walten, trat Anfangs März aber ſehr deutlich 
hervor, und ſchon gegen Ende Mai zählten wir 
über ſechzig Leichen, darunter Arme und Reiche, 
ſchwächliche und robuſte Perſonen, Trinker und 
Nichternheitsfreunde. Auffallend iſt's, daß die 
Krankheit, welche keine Klaſſe der Bevölkerung 
verſchonen zu wollen ſchien, keinen Fleiſcher er⸗ | 
griff, deren es hierorts mehrere giebt. Die 
Fleiſcherſamilien bildeten deßhalb wahrend der 
ganzen, über uns phyſiſch heraufbeſchworenen 
bitteren Prüfungszeit die einzigen muyſterioſen 
Wälle, welche die Epidemie nicht zu überſchrei⸗ 
ten vermochte. Da das Städtchen Podgorz (aus 
dem Polniſchen pod göra, d. h. am Berge) größe⸗ 
rentheils nur Sandflächen aufzuweiſen hat, 
widerſpricht die Thatſache der Behauptung, daß 
die epidemiſchen Krankheiten über ſumpſigen 
und moraſtigen Strecken ungleich hartnäckiger 
auftreten, als über trockenen Strichen. Zu be⸗ 
merken bleibt noch, daß die Seitens unſeres 
thätigen und umſichtigen Bürgermeiſters Wer 
nike angeordneten Desinfectionen ihre gute Wir⸗ 
kung nicht verfehlt und viel zur endlichen Be⸗ 
ſeitigung der Seuche beigetragen haben. P. 

Gumbinnen. Ein 22jähriger Handels- 
commis, Namens Nickel, tritt in hieſiger Ge⸗ 
gend als Evangeliſt auf und ſucht Leute zum 
Austritt aus der Landeskirche und zum Ueber⸗ 
tritt in die ſ. g. „ſeparirte evangeliſche Ge⸗ 
meinde Hinterpommerns“ zu bewegen. Es iſt | 
dieſem Nickel bereits gelungen, mehrere Weiber 
zu veranlaſſen, ſich zum Austrut aus der Lan. 
deskirche hierorts zu melden, und die Betreffen⸗ 
den ſchwoören auf ihren neuen Gvangeliten, | 
der mit Pathos behauptet, ein Abgeſandler 
Gottes zu ſein. 


Feuilleton. 
Der alte Lehnſtuhl. 


Fortſetzung. 

Was weiter mit ihnen geworden, das weiß 
ich nicht, und wie ich in den Beſitz eines Ge⸗ 
fängniß⸗Directors gerathen, das weiß ich auch 
nicht. Kurz, ich war da in ſeinem großen Ver⸗ 
hörzimmer, und manchmal hat er auf mir ger 
ſeſſen, und mit rauher ernſter Stimme Recht 
geſprochen, und Befehle gegeben. Nie hab' ich 
ein Lächeln über fein ernſtes männlich ſchönes 
Geſicht gleiten ſehen, die Sorge und der Kum⸗ 
mer hatten feine Stirn tief gefurcht, aber er 
ſaß trotz der grauen Haare kerzengerade, wie 
ehemals, als er ſeine Soldaten commandirte, 
und hätte nicht aus dem Auge die Milde ge⸗ 
leuchtei, man hätte ihn für einen recht harten 
Mann halten muſſen. Was für Menſchen be⸗ 
kam ich da zu ſehen, wie verſchieden von denen 
im Salon des reichen Kaufmanns! Geſichter, 


fahl und mager von langer Gefängnißſtrafe, 


andere gedunſen und von Leidenſchaften zer⸗ 
wuhlt, noch andere Rumpf, fait tlieriſch, aus 
deuen das blöde Auge ekethaft in's Leere ſtierte. 
Doch alle behandelte er gleich, nie wurde ſeine 
ernſte Stimme weich, nie ließ fic ſich hinreißen 
zu heftigen Ausdrucken; ich glaube, der Menſch 
hatte Gefühl für Alle, er ſchien zu wähnen, 
daß Keiner unverbeſſerlich Sei. 
Doch eines Abends als ich ſo ganz allein 
ftand im öden leeren Zimmer vor dem grünen 
Tiſch, trat er haſtig ein, ich ſah ihn zum erſten 
Male erregt. Seine ſonſt ſo bleiche Wange 
war geröthet, ſein Auge blickte unruhig, die 


Lippen waren eng aufeinandergepreßt, ſeine 


Bruſt wogte, als wollte fie zerſpringen. Er 
ſetzte ſich und fuhr mit der Hand über Augen 
und Stirne, gleich, als wollte er ſich ſummeln 
zu einem großen Unternehmen. Endlich klin⸗ 
gelte er; ein Aufſaher trat herein. „Sie mö⸗ 
gen ihn bringen,“ ſagte er mit gedämpfter 
Stimme, ſtand auf und ging einige Male durch 
das Zimmer. Die Thur that ſich wieder auf, 
herein trat ein Mann in Ketten, gefolgt von 
mehreren Beamten und Wärtern. Der Direc⸗ 
tor ſtellte ſich an den Tiſch; ich glaube, er 
züterte, während der Gefangene ihm ruhig ins 
Auge ſchaute. „Nehmen Sie dem Gefangenen 
die Ketten ab.“ Man gehorchte. „Emil von 
Sandrau,“ begann er jetzt, „Du haſt zum letz⸗ 
ten Male die Kette getragen, doch die Freiheit, 
die ich dadurch gebe, iſt das Schlimmſte, das 
ich geben kann. Höre mit Faſſung Dein Ur⸗ 
theil, ſei ein feſter Mann, wie Du's warſt, als 
wir Kameraden geweſen, und mutbig dem 
Feinde in's Auge ſchauten!“ Mit zitternder 
Hand nahm er ein Papier, und las; „Der 
frühere Hauptmann Emil von Sandrau iſt 
ſchuldig befunden, ſeinem vorgeſetzten Major 
vor der Fronte des Regiments in's Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, und dadurch das Geſeß der Disciplin 
auf das Gröbſte verletzt zu haben. Das ein⸗ 
ſtimmige Urtheil der Richter auf Todesſtrafe 
durch Blei wird hierdurch von Sr. Majeſtät 
beſtätigt, und iſt morgen früh um fünf Uhr 
durch zwölf Mann zu vollſtrecken. In Arber 
trucht aber der dem Emil von Sandrau vorher 
zugefügten wortlichen Veleidigungen ſoll in ſo⸗ 
fern Gnade eintreten, daß ihm nicht der Degen 
zerbrochen und die Epauletten abgeſchnitten 
werden, er außerdem nicht der Ehre verluſtig 
erklärt werden ſoll!“ Tief auf ſeufzte der Di⸗ 
rector, die Schweißtropfen perlten von ſeiner 
Stirn; doch der Gefangene ſtand feſt und tue 
hig mit erhobenem Haupte und ſagte: „Ich 
danke den Richtern, daß ſie mich nicht haben 
lange ſchmachten laſſen, ich danke dem Könige 
für die Milde, doch um Gnade bitte ich nicht, 
denn meine Strafe iſt mein Recht!“ Der Di 
rector winkte den Beamten, ſie ent fernten ſich, 
und bie Beiden blieben allein. „Emil!“ rief 


ber Direktor aus tiefbewegter Bruſt, „Fritz!“ 


erwiederte der Andere gerührt, er bereitete die 
Arme aus, da lagen die beiden Jugendgenoſſen 
Bruſt an Bruſt zum letzlen Male in ihrem 
Leben! Lange ſagte Keiner ein Wort, endlich 
tief der Gefangene: „Beruhige Dich, Fritz, 
ſieh doch, ich bin ruhig und Du willſt es 
nicht ſein? Komm her, laß uns hier ſitzen 
und plaudern von alten ſchönen Tagen und 
von unſern mitſammen erlebten Leiden und 
Freuden!“ Und er ſetzte ſich auf mein Polſter, 
der Freund daneben, die Hände hatten ſie ſich 
gegeben und hielten ſie feſt. Was haben die 
beiden Alten ſich da erzählt von Krieg und 
Gefahr, von Kämpfen und Schlachten, von 
Freud und Leid. Stunde auf Stunde verran, 
da ſchlug's Eins! „Hör' Fritz,“ ſagte der Ge⸗ 
fangene, „laß mich nun allein, ich will noch 
ſchreiben, was ich hier auf der Welt zu ordnen 
babe, laß mich, und Du kennſt wohl noch ums 
ern ſtets durchgeführten Vorſatz: „Nie Ab: 
ſchied nehmen! Nun geh!“ 

„Noch Eins,“ erwiederte der Direktor, 
„Du haſt nichts zu berichten, aber einen Fehler 
habe ich gegen Dich begangen, und der muß 
herunter vom Herzen, das er ſchon ſo lange 
gedrückt. Es ſind nun fünfundzwanzig Jahre, 
als Dein ſeliges Weib noch Braut war, und 
ſchickteſt mich hin, um ihr Deine Verwundung 
zu melden. Und als ich's geſagt hatte, ſank 
ſie unmächtig zuruck in den Stuhl, ihre blauen 
ſchönen Augen waren geſchloſſen, und das 
blonde wellige Haar umſchloß ihr bleichgewor: 
denes reizendes Geſicht. Wie fie fo dalag im 
Stuhle, mit ihrem Engelsgeſicht, die Händchen 
gefaltet, ſieh, da konnt' ich's nicht laſſen, in 
meinem Jugendubermuth, ich drückte ihr einen 
glühenden Kuß auf den reizenden Mund. 
Emil! Verzeih mir den Verrath, es iſt der 
einzige, den ich an unſerer Freundſchaft be⸗ 
gangen!“ 

Herz, „Fritz“, ſagte er, „ich hätte es grad' ſo 
gemacht, da iſt nichts zu verzeihen. Nun geh! 
Schütz Dich Gott!“ — Noch einmal drückten 
ſich die Freunde die Hand, noch einmal ſchau⸗ 
ten ſie ſich ins treue Auge. Fritz ſeufzte ſchwer 
auf und ging. Der Gefangene ſah ihm nach, 
blickte auf die Thur wohl eine halbe Stunde; 
wohl manchen Dank, wohl manche Liebe ſandte 
er dem Freunde im Geiſte nach. Daun ſetzte 
er ſich auf mein Polſter, nahm Papier und 
Feder zur Haud und ſchrieb. Ich horte die 
Feder über das Papier gleiten, jo ſtill war's 
in dem weiten Zimmer, in dem ganzen großen 
Gebaude, und ſo ſtill und ruhig mußte es 
auch in ſeinem Herzen ſein, denn keine Linie 
in ſeinem Geſichte zeugte von Schmerz oder 
Kummer; er ſaß da und ſchrieb fo feſt und 
gerade, als ſchriebe er Befehle für den kom⸗ 
menden Morgen; oft ſchlug die Uhr, er horte 
es nicht, es graute der Tag, er ſah es nicht. 
Endlich um vier Uhr war er fertig. Er legte 
Alles an ſeinen Ort, ſtand auf, trat an's Fens 
ſter und ſchaute hinaus auf den unendlichen 
Horizont, hinaus nach Oſten, wo ſchon der 
Pummel ſich zu färben begann. „Halb fünf 
Uhr! Gott, gib mir Kraft!“ rief er, kniete 
nieder, faltete die Hände und lehnte die Stirn 
auf da: Polſter. Seine Lippen bewegten ſich, 
er ſprach mit ſeinem Schöpfer, ader was er zu 
ihm hinaufgedacht, das weiß ich nicht. Da ging 
die Thür auf. Ein Offizier trat ein, während 
Soldaten den Flur beſetzten. Er näherte Ad 
dem Gefangenen und wollte ſprechen, doch die 
Stimme verſagte ihm, er konnte kein Wort 
bernorbringen. „Ich komme, Kamerad!“ ſagte 
Emil mit feſter Stimme, ſtand auf und ver: 
ließ ruhigen Schrittes das Zimmer, geſolgt von 
gem Anderen. Nicht lange darauf kam der 
Eliector bleich und verſtört; man hätte glau⸗ 
den können, er wäre der Delinquent, ſo fahl 
war die Farbe ſeines Geſichts, ſo wild und 
unſtät rollte fein Auge, jo krantwfhaft wogte 
eine Pruſt. Eiſern faßte er die Lehne, es war 


Lächelnd drückte ihn der Gefangene an's 


ſtill, Minuten vergingen, Minuten ſo lang wie 
die Ewigkeit. Da wirbelte die Trommel, der 
alte Krieger hielt den Athem an, er zitterte 
wie ein Kind, jetzt — eine Gewehrſalve! „Emil“ 
ſchrie er auf, er fiel auf den Sitz, als hätten 
die Kugeln ſein Herz durchbohrt. Lange ſaß 
er da und barg ſein Geſicht in's Polſter. End⸗ 
lich ſtand er auf. Sein Geſicht war wieder 
feſt und ruhig, und wer ihn ſah, der hätte 
ihm nicht angeſehen, daß der ergraute Kriegs⸗ 
mann geweint und geſchluchzt hatte, geweint 
in meinem Polſter! — 
Schluß folgt. 


Anzeigen. 
E n e d b ee 


Deff 
Stadtverordneten-Verſammlung 


Dienſtag, den 26. Juni 1867, 
Nachmittage 6 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung der 
Rechnungen der Kämmerei, Gymnaſtal⸗, Schul⸗ 
und Hospital⸗Kaſſen für das Jahr 1866. 

2. Keuntnißnahme von dem Ausſcheiden der 
Stadtverordneten Rechtsanwalt Janiſch und 
Privatſekretair Gabezynski und Berathung we⸗ 
gen Erſatzwahlen. 

3. Vorlegung event. Genehmigung des no⸗ 
tariellen Vertrages vom 29. April cr. mittelſt 
welchem Joſeph Abraham die Pacht des Krug⸗ 
grundſtücks und der Ländereien an der Mont⸗ 
my dem Probſteipächter Alexander Jagielski 
vom 1. Juli cr. ab cedirt. 

Inowraclaw, den 19. Juni 1867. 
Keßler, Vorſitzender. 


Hiermit erlauben wir uns die Aufmerk- 
samkeit des geschäftstreibenden Publikums 
Deutschlands, welehes in Beziehungen zu den 
Einwohnern polnisher Nationalitäts des Gross- 
herzogthums Posen steht oder zu treten wünscht 
auf die grossen Vortheile der Inserirung ihrer 
Annoncen ım 


Dziennik Poznanski 
zu lenken. 

Das Blatt erscheint in grossem Formate 
täglich zu Posen, ist das beliebteste Blatt in 
der polnischen Tagesliteratur und das einzige, 
welches von der polnishen Bevölkeruug des 
Grossherzogthums Posen und der benachbar- 
ten polnischen Provinzen gehalten und gele- 
sen wird. 

Die sechsspaltige Petit-Zeile wird mit nur 
1½% Sgr. berechnet; — bei Reclamen das 
Doppelte. In deutsher Sprache eingesandte 
Inserate werden sofort und unentgeltlich in 
der Expedition ins Polnische übertragen. 

Bei wiederholter Inserirung wird ein an- 
gemessener Rabatt bewilligt. 
Inscrat'ons-Aufträge nehmen nachstehende 
Agenturen 5 
Ilerren Haasenstein & Vogler zu Hamburg, 

Berlin, Wien, Frankfurt a. M. und Basel; 
Herr C. L. Daube X Co. in Frankfurt a. M 
Urr Rudolph Mosse, Grosse Friedrichsstr. 60 

Berlin; 

Herr A. Retemeyer in Bertin. Schlossplatz; 

err Eugen Fort in Leipzig; 

Herren Sachse J Co. in Leipzig; 

Herren Jenke, Bial & Freund, Junkersr. 12 
in Breslau; 

sowie die unterzeichnete Administralion entgegen 

Abonnement für ganz Preussen 3 Thlr. 
1 Sgr. 6 Pf. vierteljährlich. | 

Posen, im Juli 1867. „ 
Die Administration des Dan. Poznatiski. | 

| 


— 


Ein Knabe | 
ordentlicher Eltern, der die Tifeplerei erternen 
will, findet Aufnahme bei f 


Leitreiter in non raclaw. 


e r . 
1 än! b 1 41 19 FBORCHÄRDTS 


JAROM TISCHE 

in Orig.-Packchen à 6 Sgr. W 
zur Verschönernng des Teints und 5 
erprobt gegen alle Hautunreinheiten, sowie mit 
besonderem Nutzen geeignet zu Bädern jede 
Art. 


im ½ u. ½᷑ bäckchen a 12 u. 6 Sgr. 
das billigste, bequemste und zuverlä 
sigste Erhaltungs- u. Reinigungsmitte 
der Zahne und des Zahnfleisches. . 
* — 
Prof. Dr. LINDES 
VEGETAB. STANGEN-POMADE 


à Original-Stück 7½ Sgr. 
Berhöht den Glanz und die Elastizität der Haareß 
Mund eignet sich ne zum Festhalten der 
f Scheitel. 


— 
— 
- 
— 


1 Apotheker Sperati’s 


982 Italien. Honig-Seife 4 


SCH in Original-Päckchen 4 5 und 2½ Sgr. 


eg il ein mildes, wirksames tägliche 

Weschmittei selbst für die zarteste Hau 

on Damen und Kindern angelegentlichst em- 
pfohlen. : 


In 
1 


— 
m. 


is Dr. Hartun gs 
Chinarinden-Oel 


aus einer Abkochung der besten Chi- 
Snarinde mit balsamischen Oelen, zur g 
Conservirung und Verschönerung der 

Haare (à 10 Sgr.) 5 


1 BR Dr. Hartung's | 
e Kräuter-Pomade 


17 aus am egenden, rahrhaften Sily 
ot ien und Pflanzen-In redienzien. 
and 17 zur Wiederermee! ung und Bele-® 
en bung des Haa: wuchses; 
‚(a 10 Ser.) 

RZ Unter Garantie der Archtheit fürk 
finowraciaw zu den Fabrikpreisen vorrüthigk 
Sei H. Senator und für Gnesen in ders 
1 von J. B. Lange. 
Ele 


* 


Neuer Verlag von Theobald Grieben 
in Berlin, vorräthig bei Hermann Engel in 
In owraclaw: 

Der 
„Zeit „Zeit 


m Seb. Sehnellrechmen. wit, 
Lehrbuch des geſammten Rechnens 

nach der neuen Schnellrechenmethode. 

Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 

Von H. F. Kamele. 

Vollſtändig in 6 Lieferungen à 5 Sar. 

Ein wirklich neues und nützliches Rechen⸗ 
buch für Jedermann, für Comptoir, Schule und 
Haus, vollſtändig wie kein vorhandenes, ein⸗ 
ſach, klar, bündig und frei von allem ermü⸗ 
dendem Ballaſt, ſo daß es ſelbſt geübte Rechner 
alter Schule auf ſeine ungleich vortheilhaftere 
neue Bahn herüberziehen wird. Inhalt: 
Grundrechnungsarten und ſolche für den ge⸗ 
werblichen und kaufmänniſchen Verkehr, Zins⸗ 
und Zinſeszins⸗, Renten-, Wechſel⸗, Waaren⸗ 
Rechnung, Progreffionen, Gleichungen, Loga⸗ 
rithmen, Quadrat⸗ und Kubikwurzel, Raum⸗ 
größen⸗Rechnung u. . w. 


u. 8 32 
Kleidungsſtücke 
werden reparirt und von Flecken gut gereinigt 

bei Jizig Kaufmann, 
Marktſtr. 261 


Auf der a. 9. Kobuſen gel Fe 
hen 50,000 Ziegel zum Verkauf. Ziegelei fe 
Ein Laden, in der freauenteſten Gegend 


mit Wohnung iſt zu vermiethen. Wo 
die Exped. d. Bl. b be 


gelreideläcke, Rappsbeinen 


ſowie fertige 


u) 25 N. 
f Rappspläne 
in guter Qualität empfehlen zu den billigſten Preiſen 
5 in Inowraclaw. 


Auktion. 
Zufolge Auftrages des Königlichen Kreisgerichts hierſelbſt werde ich 

> am 28. Juni er. Vormittags 11 Uhr 

in Wola wapowska, 190 Schafe, 1 Fohlen, 1 Starke und folgende Möbel: 2 Sophas, 


2 mahagonie Kleiderſpinde, 2 Kommoden, 6 mahagonie Rohrſtühle, 2 Polſterſtühle, 1 Tru⸗ 


meaur, 1 Sophatiſch, 1 Teppich, 1 Reiſetaſche und 4 aufgemachte Betten meiſtbietend gegen 
ſofortige baare Bezahlung verauctioniren. 


Inowraclaw, den 22. Juni 1867, 


Hildenbrandt, 


als Auktions⸗Kommiſſarins. 


— Hierdurch beehre ich mich die 7 
gar) ergebene Anzeige zu machen, daß { 
nunmehr das hier gelegene ö 


Hotel de Posen 


amen und neu reſtaurirt habe. 

Ich erlaube wür daſſelbe der Gunſt und 
dem Wohlwollen eines hochgeehrten Pub i⸗ 
küms, unter Zuſicherung guter Speiſen und 


e Niniejszem mam honor jak 
e najunizeniej doniese, Ze pezejg- 
tem tu polozony 
Hotel Poznanski 
ktöry swieio wyrestaurowalem. 
Osmielam sie takowy faskawym wzgledom 
„ szanown&j publieznosei polecié, zapewniajar: 
tränke, prompter Bedienung und mäßiger za mierne ceny najakuralniejsza usluge, 
je auf's Angelegentlichſte zu empfehlen. niemni6j wyborne trunki i potrawy. 
in Inowraclaw. J. PREUSS, 
Fertige Wollſäcke und ſchwere Gotowe wantuchy i ciezki plotno 


Wollſackleinen, beſter Qualität, empfiehlt Ua wantuchy, najlepszego gatunku, poleca 
zu ſehr billigen Preiſen 8 po bajtanszych cenach 


J. Gottschalks Wwe. 
Fertige ieee 


owie 


w Inowroctiwiu. 


in Inowraclaw. 


W Inowraclawiu. 


Getswe plany do Tzepiku 

ö jakotez 
Getreideſäcke „ miechy do azboza 

in allen Größen empfiehlt aufs billigſte roinej wielkosci poleca jek najtaniej 

| 


A. = Gottschalk’s V N 2 W Inowroclawiu. 


Tapelen 


von 2½ Sgr. ab, Asphalt, Stagnol zu feuchten Stellen, Mojetten und Ecken von 
pappes machécs zum Deckendekoriren, empfiehlt zu billigen Preiſen 


R J. Wettke, Maler. er. 
PUBLICIST. 


Berliner Morgenzeitua. — 

Erſcheiut täglich, mit Ausnahme Montags, und wird nach auswärts mil den Abendzügen verſandt. Der „Publieiſt“ xine 
durchaus unabhängige, übrigens gut unterrichtete Zeiiuug, empfiehlt ſich Allen, die der Parteiphraſen überbrüffig find und 
reale Polink, d. h. eine Politik der Intereſſen, wollen. Deulſchlands Eiuheit und Macht, ſeit fo vielen Jabren vergeblich 
angeſtrebt, iſt uicht zu erreicen durch Reden und Reſolutionen; es bedarf dazu der Tha en. Dieſe Thaten hat Preußen zu 
vollziehen; es hat deren glücklicherweiſe bereits große vollzogen und weitere eutſprechende ſtehen noch in Ausſicht. Machtein. 
eit, Voltseinheit, parlamentariſche Einheil für Deutſchland, das iſt unſer Redatlſons. Programm. An Unterhaltungsſtoff — 
Remileton aus dem Berliner Leben! Gerichtssaal? auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung mehr als irgend 
eine andere, und für die Jutereſſen des Verkehrs giebt fie täglich die bezüglichen Geſchäfts,, Geld., Markt. und Börſen⸗ 
Nachrichten 


in Inowraclaw. 


de Preis: bei allen preußiſchen Poſtämteru bierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr.; bei allen nichtpreußiſchen Poſtämtern 1 Thlr. 
N 1 


18 Silbergroſchen. 


Königl. Preuß. Lotterie 
, Ya, ½ Original-Looſe zur 1. Klaſſenzie⸗ 
hung, ſowie / zu 2 Thlr. 8 Sgr., "he zu 
1 Rhlr. 4 Sgr., Ya zu 17 Sgr., / zu 9 
Sgr. verkauft und verſendet R. Hille, Leih⸗ 
30 5 in Berlin, Oranienburgerſtraße 
No. 53. Ziehung 3, 4. Juli 1867. 


rab är k el. 


Anmeldungen neu eintretender Abonnenten 
erbitten wir bis zum 1. Juli. — Preis pro 
Quartal 1 Thlr. praenumerando. 

Wer „Die Expedition 

Hermann Engel, Buchhändler. 


— 


* 
“in 


Den geehrten Damen In owraclaw's und 
Umgegend erlaube ich mir ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich mich am hieſigen Orte als 

Damen-⸗Schneiderin 
nicdergeluſſen habe und nach der neueſten Pa⸗ 
riſer Mode die Anferti zung von Kleidern be⸗ 
ſorge. N 

Junge Damen, welche in 2 Monaten die 
Schneiderei zu erlernen wünſchen, wollen ſich 
bei mir melden. Bertha Menke. 

in Inowraclaw, auf dem Kloſterpl. 330. 


Fichten⸗ und 
bei 


Birkenklobenholz 


Jeidor Schmul. 


| 
| 


| 


| 


MIECHY do ZBOZA, 
PEÖTNO do RZEPIKU 


jakotez gotowe 


PLANY na WANTUCHY 
najlepszego gatunku polecaja po najtanszych venuch 


U SALOMONSOHN & (v 


w Inowroclawiu. 


Dir Eine neue Sendung Sonnen⸗ 
ſchirme in Alpacen und Seide 

empfing und empfiehlt zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen 


B. M. Goldberg. 


Zwei gute Arbeitswagen 
ſtehen zum Verkauf. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Ein Kuabe 
ordentlicher Eltern, kann ſofort als Lehrling 
in mein 2 Hanufactur-Waaren- Geſchäft ein 
reten. Jadek Levin, 

A Strzelno 


In Thorn, Altſt. Markt Sero. 
Zac iſt ein großer Laden, in welchem 
seit länger als 30 Jahren ein Schnitt 
waaren: und Garderobengeſchäft be: 
trieben wurde, nebſt anſtoßender be⸗ 
quemer Wohnung vom 1. Derober 
ab zu vermiethen. 

Moses Kalischer 


Sine möblirte Wohnung von zwei 
Zimmern (nach vorne) nebſt Zubebör iſt vom 
1. Jult ab zu vermiethen. a 
J. Oppenheim. 

Ein möblirtes Zimmer 
iſt zu vermiethen. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Briefkaſten. 

Herrn S. in Bromberg. Mit dem erſten 
Theile Ihrer Federzeichnungen können wir uns 
nicht einverſtanden erklären, weshalb die Auf 
nahme des Artikels unterblieben iſt. Fernere 
Zuſendungen find uns erwünſcht. 


Handels bericht. 
Iuowraeclaw, den 22. Juni 
Man notirt für 
Weizen 125—128pf bunt 85 — 86 Thn. 128 130pf 
helldunt 86 —88 Thlr. feine ſchwere Sorten über Noriz. 

Roggen: gefunder 122 — 124pf. 58 bis vu 1 
Erbſen: Futter- 48—92 Thl. Koch. 55 Thlr. 
Be rfte: ar 11-43 Thl., 

Hafer \ Thl. 5 Sgr. pr. 1200 Pfd 
Kartoffeln 20 Sgr. pro Scheffel 
Bromberg 22. Zuni. 

Weizen, friiher 12.4 —128pf. hol. 77—82 Thlr. 12 
— 130pf. holl. 90—92 Thlr. 

Roggen 122— 125 pf. holl. 61—62 Tbl., 

Dufer ohne Umſatz. 

Erbſen ohne Uuſatz 

Gr.⸗Gerſte ohne Umſatz. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Thon. Agio deo ruſſiſch⸗polniſchen Geldespol⸗ 
niſch Papier 18 pCt. Ruſſiſch Papier 17%, ypER 
Klein- Lourant 20 — 25 pet. Groß Courant 11 42 pe. 

Berlin, 22. Juni. 

Rupgen weichend, co 63 bez. 

Juni 60 ½ bez. Juli-Aug. 55%, Sept. Okt. 531,, bg, 

Weizen 88 bez. 

Spiritus: weo 20 ½ dez. Juni-Juli 192% bez Sept. Of. 
18% bei, 

Rüböl: Jum Juli 11%, bez. Sept. Oet 11% be, 

Poſener neue 4% Pfandbriefe 88% bez. 

Amerikaniſche 6% Anleihe b. 1882. 78 ¾ dez. 

Ruſſiſche Banknoten 849, bez. 

Staatsſchuldſcheine 85 dez⸗ 


Danzig, 22. Juni. 
Weizen Stimmung flau Umſatz 33 L. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowraelaw. 


